




Erorterung
der Frage:

Ob wir aus bloßer Vernunft
erweiſen konnen,

daß

GOL
einen außerlichen.

Gottesdienſt
von dem Menſchen

vrrlange?
dargeſtellet
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is s fonte einer und der
andere ſein, der, ſo balda ket, ſichZ»ner dieſe Schriſt erblik—

dern mochte: daß man noch bei ietzi—
gen vielem Schreiben der Bucher der
gelehrten Welt mit einer Schrift be—
ſchwerlich fallet, wegen welcher ehe—
dem groſſe Manner viel Streit unter—
einander gefuhret haben. Da. auf
ich aber alsdenn foigendes antworten
wurde: daß ich keine einige von die—
ſen Streitſchriften geſehen, die mich

A2 vollig



vollig entweder davon, ob man aus
der bloßen Vernunft erweiſen konne,
daß GOCT den außerlichen Got—
tesdienſt von uns verlange, oder
davon: daß man es nicht erwei—
ſen kan;z hatten uberzeigen konnen.
Mauche haben dieſe Frage beiahet:
manche verneinet. Jch habe ſie be—
iahet. Habe ich in Beweiſen geirret,
(welches mannigmal, und auch ofters
geſchehen kand) ſo bitte ich, meine ge
ehrte Leſer, wollen mich eines beßeren
belehren. Vornehmlich aber ſolche
Manner, die gleichſam groſſe Lichter
in der philoſophiſchgeleyrten Welt
ſind. Jch werde Jhnen dafur ver
bunden bleiben.
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Danzig, den 1n Julü

1755..

“ue
der Berfaſſer.
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J. N. J.
Erklarung.

S. J.

S—TS
22

haupt eine Hand

ſie mag in derſelben allein vor—
gehen; oder durch Vermittelung des Leibes
ſich auſſern.

Erklarung.
J

S. 2.
(Eine innere Handlung eines Men- Was eine in F

nere Handlung?V ſchen, beſtehet in den Gedanken, ur
und im Begehren und Verabſcheuen der Sele.

Erklarung.

ß. 3. nſine außere Handlung beſtehet Was eine außere

V in den Bewegungen des Leibes, Handlung?

welche von dem Willen herruren.

E.trklarung.
S. 4.

CNie Ausubung derienigen Handlun- Wat ein Got
 gen, wozu die gottlichen Eigen tesdienſt iſt?

ſchaften Bewegungsgrunde abgeben, wird ein
Gottesdienſt genannt.

A3 Erklarung.
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Erklarung.

S. 5.Was ein inne Nie Ausubung der inneren Hand

iſt?
rer Gottesdienſt.— ſungen, (S. 2) wojzu die gott—

lichen Eigenſchaften Beweggrunde abgegeben;

(S. 4.) wird der innere Gottesdienſt
geheißen.

Erklarung.
S. 6G.

Was ein angeCJie Ausubung der außeren Hand

ſei?
ter Gottesdienſt. Jungen, (S. 3.) wojzu die gott

liche Eigenſchaften Bewegungsgrunde abgege
ben; (S—. 4.) wird der auſſere Gottes
dienſt genant.

Erklarung.
ſ. 7.

Was ein Ge-ſKrine Regel, nach welcher wir unſere
ſetz iſt? freie Handlungen einzurichten ver

bunden ſind, nennet man ein Geſetz.

Lehrſatz.
g. g.

Ob wir verbungyſJir werden, nach dem Geſetze un
den daſſelbe zu ſere freie Handlungen einzurich
Zalten?

ten, Kraft einer Art der Verbindlichkeit, die
ſchon in unſeren freien Handlungen lieget, wel—-
ches man die naturliche Verbindlichkeit nennet,
verbunden.

Zuſatz.



S. J.
exrdeil. Gott der Verfaſſer und
W eiſter der ganzen Natur iſt;
ſo iſt Er. auch der Geſetzgeber des Geſetzes

der Natur.
Zuſatz.

G. 10.
—I lech ſt das Geſetz der Natur Das Geſetz der
ð ogini Natur iſt einein gottliches Geſetz. Denn diegottlichesGeſttz.
Verbindlichkeit des Geſetzes iſt in der Natur
gegrundet; (F. 8.) GOTT iſt aber der Ur—
heber der ganzen Natur: (ſ. 9.) alſo iſt
die Verbindlichkeit des Geſetzes der Natur,
eine gottliche.

Anmerkung.

S. II.Gdaß wir von Natur verbunden ſind, Got—
tes Eigenſchaften zu verherrlichen, und

ſeine Ehre zu befordern; und indem wir
dieſes thun, wir auch zugleich unſre Voll—
kommenheiten vermehren: Dieſes nehme ich
als Lehrſatze, und als ausgemachte Wahr—
heiten an.

Lehrſatz.

12.Aerir ſind zum inneren Gottesdienſte Verbindlichkeit
zum innerenXW von Natur verbunden. Gottesdienſt.

Aa4 Beweiß
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Beweis.

Weil wir von. Natur verbunden ſind/
Dnach dem Geſetze der Natur unſere freie Hand

lungen einzurichten; (S. 8) das Geſetz:aber
der Natur befiehlet uns GOTTes Eigenſchaf
ten zu verherrlichen, und unſere Vollkommen
heiten zu befordern; (S. 11.) dieſes geſchie
het aber durch den inneren Gottesdienſt· (J 5.)

5*alſo ſind wir dazu von Natur verbunden.

Lehrſatz.

S. 13.
Uebereinſtimn Inſere innere Handlungen ſollen

mung der inne-4 mit den außeren in einer ge—
reunmit den auſ
ſeren Handlunnauen Uebereinſtimmung ſtehen.
gen.

Anmerkung.

S. 14.F Jeſen Satz habe ich auch als eine bekante
und ausgemachte Wahrheit, aus der

Moral angenommien.

Lehrſatz.

ſ. 15.
Verbindlich-Cir ſind zum außeren Gottesdienſte

keit zum dußeren von Natur verbunden.
Gotterdieuſte.

Beweis.Wir ſind von Ratur verbunden, mach
dem Geſetze der Natur unſere freie Handlun
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gen einzurichten; (S. 8.) nun befiehlet uns
aber das Geſetz der Natur, ſowol GOTTes
Vollkommenheiten auszubreiten, als auch un—
ſere Vollkommenheiten zu befördern: (S. 11.)
Dieſes kan aber nicht einzig und allein durch den
inneren Gottesdienſt geſchehen. Denn, wer
ſiehet das, daß mein Geiſt ietzo innerlich GOTT
lobet? Soll' ich alſo GOTTes Eigenſchaf—
ten verherrlichen, dazu ich von Natur ver—
bunden bin, (F. 11.) ſo muß ich ſie andern
Nebenmenſchen kund thun; oder zum wenig—
ſten ſolche Handlungen furnehmen, dadurch
ſie Anlaß nehmen, dieſem weiter nachzuden—
ken: und dieſes kan nicht anders, als durch
außerliche Handlungen geſchehen. Dieſes
kommt aber noch dazu, daß wo mein Geiſt
GoOTT crechtſchaffen verehret, auch ſeine in
neren Handlungen mit den außeren uberein—
ſtimmen muſſen, dazu er von Natur ver—
bunden iſt. (F. 13.) Alſo iſt klar, daß wir
nicht allein zum inneren, ſondern auch zum
außeren Gottesdienſte von Natur verbunden

ſind.
Anmerkung.

g. 16.
Nun will ich noch die in Herr D. Walchs
MN philoſ. Lexr. (2) angebrachte Grunde
fur die Nothwendigkeit des außeren Gottes:
dienſtes; die er aber Antwortungsweiſe wi

A5 derlegetuUnter dem Wort: Gottesdienſt.

4ν‘



derleget hat, herſetzen, und dieſelben ſuchen
grundlich zu erweiſen.

Anmerkung.

S. A7FJer erſte Satz fur die Nothwendigkeit des
auußeren Gottesdienſtes, den ich erweiſen

will, daß er Grund habe, heiſſet ſo: Auf
Seiten GOTTes erkenne die Vernunft,
man muſſe GOTT verehren, und zwar
auf die vollkommenſte Art, als es nur
geſchehen konte: nun aber ſey der
Dienſt, der durch die Krafte des Lei—
bes und der Seelen zugleich geſchiehet,
weit vollkommener, als wenn er nur
durch die innerliche Handlung gelei—
ſtet werde.

Anmerkung.

g. 18.
Wir ſind ver-FJaß wir verbunden ſind die Ehre

bunden GOoTT. Go.TTes zu befordern, habe ich
auf die vollkom
menſie Ait zuoben (S. 11.) als eine in allen prak—
verehren. tiſchen Weltweisheiten erwieſene Wahr

heit angenommen. Jndem wir aber Got—
tes Ehre befordern, io befordern wir auch
hiemit unſere eigene Gluckſeligkeit. (S. 11.)

Nun iſt aber ſchon von Natur in uns ein
Trieb, vermoge welchem wir uns bemuhen,
unſte Gluckſeligkeit auf den hochſten Gipfel

zu
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zu bringen. (Die Ausfuhrung dieſes Satzes,
kan man in ieder praktiſchen Weltweisheit,
in dem Theile, vom Rechte der Natur,
nachſehen). Je mehr wir alſo gluckſeliger
werden wollen, ie mehr mußen wir GOTT
verehren. Zu ienem ſind wir angezetgter
Maßen verbunden; alſo iſt klar, daß wir
auch auf die allervolllommenſte Art, Gott
zu verehren, verbunden ſind.

Erfahrung.
S. 19.

Faß zwo Krafte eine großere Voll- Zuwo Krafte ſe
tzen eine groſſerekommenheit zum Grunde, alsgoukommenheit

eine ſetzen; erfahret ein ieder, derium Grunde, als
nur die Erfahrung zu Rathe ziehet. ine.

Lehrſatz..

S. 20. Der Gottes—
FVer Gottesdienſt, der durch diedienſt, der durch

Krafte der Selen und des Leicddrite euee
bes zugleich geſchiehet, iſt weit vollgleich geſchiehet,
kommener, als, der nur durch dieſn nan vaglen
Krafte der Selen allein geleiſtet wird.nur durch die

Seleukrafte ge—
Beweis. leintet wird.

Denn der Endzweck des Gottesdienſtes
uberhaupt, iſt die Verherrlichung der Ei—
genſchaften GOTTes, worunter auch unſere
hochſte Gluckſeligkeit mit begriffen iſt: wozu

uns
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uns eine naturliche Verbindlichkeit verbindet.
(S. 11.) Wir wollen aber auf eine kleine
Weile. die Meinung der Gegner annehmen,
und ſehen, ob nach derſelben der angezeigte
Endzweck erhalten wird. Caius iſt ein in
nerer Verehrer der Eigenſchaften GOTTes.
Er iſt durch die Vorſehung Gottes unter ein
Volk gerathen, das gar keine Erkantniß von
dem hochſten Weſen hat. Caius verweilet
ſich bei dem Volk; weil er aber keine ſolche
außere Handlungen unternimmt, die das Volk
auf andere Gedanken fuhren konnten: ſo
verbleibet auch das Volk durch ſeine Schuld
in der Unwißenheit. Caius hat wol alſo
ſeiner naturlichen Verbindlichkeit zum inneren
Gottesdienſte, Folge geleiſtet: (S 12.) aber
dem außeren Gottesdienſte, wozu er gleicher
maßen verbunden iſt, (S. 15.) hat er die—
ſelbe verſaget. GOTJT hat alſo durch den
Caius ſeinen Endzweck nicht erhalten. Aber,
wir wollen ſetzen, es komt Levil zu einem
von dem hochſten Weſen nichts wißenden
Volke. Alle ſeine außere Handlungen haben
die Verherrlichung der Eigenſchaften Gottes

zum Augenmerk. Wenn er z. B. Speiſe
zu ſich nehmen ſoll, ſo faltet er die Hande,
kniet auf die Erde, und laſſet Worte aus
ſeinem Munde gehen, mit welchen er Gott
um das Benedeien der zu ſich nehmenden
Speiſen bittet. Seine Mitgeſchopfe,
die Unwiſſenden, ſehen und horen dieſes;

ſte
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ſie fragen ihn, was das bedeute? Hiedurch
bekomt er alſo eine Gelegenheit, ſeiner natur—
lichen Verbindlichkeit eine Gnuge zu thun.
Er bringt dem unwiſſenden Volke Begriffe von
dem hochſten Weſen bei: er ſucht nach ſei—
nem Vermogen bei dieſem Volle, GOTTes
Eigenſchaften zu verherrlichen. Ein ie—
der wird mir alſo zugeſtehen, daß Levil,
indem er ſeiner naturlichen Pflicht, ſo wol
zum inneren, als auch zum außeren Gottes—
dienſt, Folge geleiſtet; er eine groſſere Voll
kommenheit, als Caius, geſtiftet. Folglich
iſt klar, daß die Erfahruang (S. 19.) ge—
arundet iſt: daß zwo Krafte mehr vermogend
ſind, oder noch eine Vollkommenheit mehr
zum Grunde. ſetzen, als eine. Aus dieſem
allen iſt zu erſehen, daß der Gottesdienſt, der
durch die Krafte der Selen und des Leibes
zugleich geſchiehet, weit vollkommener ſei, als
der nur iedurch? innere Handlung der Sele

geleiſtet wird. Ayi

Anmerkung.
g.zr. J

Feen habve ich erwieſen, daß wir zum in—
 neren Gottesdienite, (S. r2.) und auch
zum außeren, (S. 5.) verbunden ſind. Jn
dem vorhergehenden Beweiſe habe ich dar
gethan, däß man durch zwo Krafte, noch
ein mal ſo viel Vollkommenheit ſtiften kan,

als

i
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als durch eine. Weoraus dieſes folget: Sind
wir ſo wol zum inneren, als auch zum außer
ren Gottesdienſte verbunden; ſo ſind wir
auch verbunden, ſo wol den inneren, als
auch den außeren Gottesdienſt zuſammen zu
vereinigen. Das erſte habe ich oben erwie—
ſen: das andre fließet aus dem vorherge:
henden Beweiſe. Denn ein ieder wird doch
lieber zwo Vollkommenheiten, als eine, be—

ſttzen. wollen. J J428

Aumerkung.
S. 22.

Eyer andre Satz fur die Nothwendigteit

des außeren Gottesdienſtes, den ich er
weiſen will, daß er Grund. habe, heißet
alſo: Auf Seiten des Menſchen, be—
ſtunde er aus Leib und Sele, welche
weſentliche Theile er von Gott hat:
und daher beide Theile zur ſeinem
Dienſt anwenden muüſſe.

Aninerkung.

Sas.,Seß der Menſch. aus zwehen: Theilen be
ſttehet, nemlich: aus Sel. und Leibz

wird wol kein Verrunftiger in Zweifel zien
hen. Es ſey idenn, daß er der thorichn
ten Meinung zugethan ſei, nrnilich:n. daß.

der
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der Menſch außer“ der Sele, einen
Aſtralgeiſt beſaße, der aus Luft und
Feuer beſtehen ſoll. Was aber die
Einwurfe des Hru. D. Walchs in ſ. phil.
Lex. wider den (S. 2ui) fur die Nothwen
digkeit des außeren Goltesdienſtes, angefuhr—

ten Satz betrift; ſo laäignet er die Noth
wendigkeit deßelben. Er  ſagt unter andern:
GOTT hatte dem Menſchen die
Kraft izu reden einzig und allein,
darum gegeben, damit er mit ſei—
nen Mebenmenſchen? ümgehen koönne—
Aber,i.er? ſagt es nur ihat es aber nitht er
wieſen.  Das Reihttin cwomit er dieſes ſa
get, befitze ich auch, nres zu verneinen.
Denn man konte von vielen des menſch
lichen Leibes beweiſen, daß ſie nicht einzig
und allein- zu.eineim, ſondern  auch zu
mehreren  Zwecken beſtimmet ſind.  Jch
will nureines zum Beiſpiel anfuhren. Die
Geburtsglieder des Menſchen dienen nicht
allein dazun, daß durch ſie das Ueberflußige
uus dem Leibe, als Urin, waeggefuhret
wird:ſondern ſie ſind auch noch von Gott
zu einem anderen Endzwecke, nemlich: Kin—
der zu zeugen, beſtimmet. Alſo ſoll Gott
dem Menſchen die Rede einzig und allein
darum gegeben haben, daß er nur mit ſei—
nem Nebenmenſchen umgehen konne? Es
ſcheinet mir ſehr wahrſcheinlich zu ſein, er
habe auch ſein Abſehen, in Schenkung dem

Men—



—S

5

çò n

et d  ecuyßg)ò
Menſchen  der Rede darauf gehabt.c  Daß
der Menſch auch durch diefelbe Got
tes Vollkommenheiten verherrlichen
ſollte. Weiter ſagt der Herr. D. Walch:
Daß der außerliche. Gottesdienſt ein
zigg und allein. in. der KRede beſtehe.
Groſtentheils beſtehet er wol darin, aber
nicht einzig und. allein. Denn beim auſ
ſeren Gottesdienſte kommen- ia mehr außere
Handlungen, als dje Rede allein, vot.
Z. B. Hande Falten, Knien, eine an—
dachtige außere Stellung annethmien, und ſ. we

Weiter ſagt er: Jn dein heiligen Bi
belbuche wurde Jden heiligen Engeln,
und. den kleinen Kindern, ein Gott
wohlgefalliger  Dienſt heigeleget, da
ſie doch. nicht reden. konnen. Abher
ich antworte folgender Geſtalt. darauf: Jch
nehme an, daß alle endliche Geiſter ihren
eigenen  feinen Korper-hahen; folglich auch
die heiligen Engel: welches ſo wol aus
der Vernunft, als auch aus der heiligen
Ofenbarung kan erwieſen werden.  Wenij
man dieſes nicht annehmen wolte, ſo ließe
ſich gar nicht der. funftig ſelige nZuſtand
aller Seligen, wie auch die Pein aller
verdgmmten Geiſter.erklaren. Ferner:
Es darf dasienige eben nicht eine Rede ſein,
womit wir andern unſere Gedanken zu ver—

ſtehen geben wollen. Wenn es nur ſolche
Zeichen ſind, weraus der andere unſre Ge—

dankeů



danken abnehmen kan: wie wir ſolches aus
der Zeichenberedſamkeit erſehen. Die klei
nen Kinder, was die anbelangt, wenn ſie
noch nicht reden, ſo geben ſie doch durch
ſolche außere Zeichen ihre Gedanken an den
Tag, daraus wir abnehmen konnen, was
ihr Begehr iſt. Man kan auch hiebei
einen ſtummen Menſchen in Betracht zie:
hen, der ſeine Gedanken vollig durch außere
Zeichen ausdrucket. Denn GOTT hat den
Menſchen ſo geſchaffen, daß ſein ganzer
Korper geſchickt iſtz. Zeichen von ſich zu
geben, um damit in Ermangelung der Rede,
ſeine Gedanken- auszudrucken; folglich iſt
die ganze Bildung des Menſchenugleichſam.“
ſtillredneriſch. Dieſes ſetze ich noch hin—
zu: Ein Menſch, im naturlichen Stande
betrachtet, wenn dr' aufrichtig ſeinen Scho
pfer verehren will, 2kan nicht umhin, daß
er nicht ſolte auch zriqleich in Worte, unsð
außere Bewegungen ausbrechen.“ Aus die

ſem iſt zu erſehen, daß die ſich ganzlich
gelaßene Vernunft, gar wohl einſiehet,
daß GOTT den  Menſchen  ſo erſchaffen hat,
daß er ihn nicht: allein innerlich, ſondern
auch außerlich vedehren. ſoll. Nan will

B 2 ich
Denn die durchs Wort GOTTes erweckte

Vernunft, wird ohnedem noch aus der
h. Schrift zum außerrn Gottesdienſte aar
ſehr verbindlich gemacht.

J
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ich noch dieſen Satz, aus der von GOTT
in dem Menſchen angebrachten genanen Ue—
bereinſtimmung der Selt mit dem Leibe, er—
weiſen, und denn weiter gehen.

Lehrſatz.

s. 4.
arrnuen: tuennteseGottesdienſtes,
aus der Ueber-mit dem Leibe begabet: Daher
einſtimmung derSele mit demuuch der außere Gottesdienſt noth

Leibe. n.  wendig iſt..  dtucin ginn dricg i r
un Belweis.n

1c Denn es iſt in zzer Erfahrung gegrun

det, daß: auf gewiße Porſtellungen der Sele,
alsbald  auch derſelben gemuße. Bewegungen
exfolgen. Will nun alſo ein Menſch  Gott
innerlich ehren, und inderm: ſich ſeine Sele
zum Vorwurf ihrer heiligen Betrachtung,
z. B. GO2ZZes heilige Eigenſchaften erwah—
leta ſo  hald ſie ſich nur dieſelben deutlich
vorſtellet, und wo ?es ihr nur ein rechter
Ernſt iſt; alsbald werden auch gewiße Be—
wegungen des Leibes darauf erfolgen. Wo
aber noch der Menſch bei ſeiner Betrachtung
in Affekten gerath, deſto, ſtakere Bewegun—

gen

Ji
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gen des Leibes werden darauf erfolgen; wel—
ches ebenfals in der Erfahrung gegrundet iſt.
Foglich iſt klar, daß GOTT bey der Scho—
pfung: des Menſchen,. da Er ihn mit einer
Uebereinſtinmung der Sele mit dem Leibe
begabte; nicht allein ſein Abſehen auf den
naturlichen Nutzen dieſer, Uebereiuſtimmung,
ſondern auch auf die Verherrligung ſeiner
heiligen Eigenſchaften: d. j. auf den auße—
ren Gottesdienſt, gehabt.

Aninerkung.
g. 25.

Mei dem Beweiſe dieſes Satzes, habe ich
e/ gar kein Abſehen, auf irgend ein Sy—
ſtema, von den drei bekanten, gehabt.

Anmerkung.

“S. 26.
Feradritte Satz, fur die Nothwendigkeit
 des ſaußeren Gottesdienſtes, den ich er—
wriſen  avill, daß er gegrundet, ſei, heißet
alſo: Auf Seiten anderer, ware die

B2 ſerJ



 α“

etn  ebnnj)ßò
ſer außerliche Gottesdienſt, das Band
der menſchlichen Geſellſchaft: wolte
nun GOTT, daß ſſolche erhalten
werde, ſo wolte Er auch das- Mit
tel dazu.

4 t

 e ſi.
Erdtlartiing.

S. 27.

nnrie Ein Vertrag,  das gemeine Beſte
mit vereinigten Kraften zu befor

dern, wird eine Geſellſchaft genennet.

t

Zuſatz.

S. 28.

FJemnach beſtehet der Endzweck aller Ge
 ſellſchaften in ihrer Wohlfahrt; welche
erhalten wird durch die ungehinderte Befor
derung des allggmeinen Beſten. Alle die
kleinen Geſellſchaften aber der: Meuſchen,
machen zuſammen genommien, in der: vor-
treflichen Stadt GOTTes; nur eine aus.

Welche



Welche große Geſellſchaft durch ein Band
verbunden iſt, eben wie die kleinen Geſell—
ſchaften untereinander, nehmlich: Das
allgemeine Beſte zu befordern.

Lehrſatz.

S. 29.
FNas Mittel, wodurch. das Banda dud g

der menſchlichen Geſellſchaftiichen Geſeliſchaft
erhalten wird, iſt der außere Got—trhalten wird?

tesdienſt. 1.
Beweis.

2Denn. das naturliche Geſetz verbindet

uns, GoOTdTes heilige Eigenſchaften zu ver—
herrlichen, und ſeine Ehre zu beforrden.
(S. 115) Dieſes kan aber nicht auf eine
andere Art geſchehen, als durch den außer—
lichen Gottesdienſt. (F. 20. im B.) Jn
dem wir aber GOTTes Chre befordern,
ſo befordern wir auch hiemit zugleich unſre
eigne Gluckſeligkeit (S. 11.) Ferner:
Leben wir alle in verſchiedenen kleinen Ge—
ſellſchafteir/n· ille diekleinen Geſeliſchaften
aber,? machruj zuſammen eine große in der
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Stadt GOTTes aus. (S*. 28.). Der
Endzweck aber aller Geſellſchaften, alſo auch
dieſer großen, iſt ihre Wohlfahrt. (S. 28.)
Dieſe Wohlfahrt; oder Gluckſeligkeit aber
wird nicht anders erhalten, als durch Be—
forderung mit vereinigten Kraften des ge—
meinen Beſten. (S. 28.) Jndem aber
ein iedes Glied der Geſellſchaft, GOTTes
Ehre befordert, worunter auch ſeine eigene
Gluckſeligkeit befordert wird; und da es
in einer Geſellſchaft lebet, in welcher es
verbunden iſt, auch. ſeine Krafte mit zur
Beforderung ihres beſten beizulegen, ſo wird
auch durch ſeine Gluckſeligkeit, auchdie
Gluckſeligkeit der ganzen Geſellſchaft befor
dert. Seine Gluckſeligkeit komt aber aus
der Verherrligung und Beſorderung der Ehre
GoOTTes her; foiglich iſt klar, daß das
Band der großen Geſellſchaft der Menſchen
in der Stadt GOTTes, ohne den außeren
Gottesdienſt nicht beſtehen kan. Alſo iſt
der außere Gottesdienſt hochſt nothwendig.

Anmerkung.

7: 4 it „tey
Sgzo. in.Efet vierte Satz, den. die Veriheidiger des

 Außeren Gottesdienſteg, furcndia Noth
wendigkeit
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wendigkeit deßelben furbringen, heißet alſo:
Man beruft ſich auf die allgemeine
Uebereinſtimmung der Volker, wegen
des außerlichen Gottesdienſtes; folg—
lich, muß was ſein, das ſite dazu
antreibe; ſo nichts anders, als ihre
innere Ueberzeugüng; ware. Was
dieſen Satz betrift, ſo geſtehe ich ſelbſten,
daß er nichts beweiſe. Denn es nehmen
nicht einmal alle die, heutigen Weltweiſen
an, daß' weil faſt alle Heiden ſich einen
gewiſſen  GSTT erwahlet, daß ſage ich,
dieſes einBeweis fur das Daſein des
hochſten Weſens ſein. ſollte: dvielweniaer
dieſes, weil ſie alle einen gewiſſen Got—

uebergabe erhalten. Das erſte aber ha—
ben ſie ſehr verfalſchet, indem ſie ſich viele
Gotter machten; folglich iſt das letzte,
nehmlich: der außere Gottesdienſt, ſehr
verdorben. Aber deswegen benimt dieſer
letztere Satz, den vorigen Beweiſen fur
die Nothwendigkeit des außerlichen Gottes—
dienſtes, gar feine Starke. Denn die

vorigen
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vorigen Beweiſe ſind alle auf unumſtoßli—
chen Grunden erbauet. Dieſes ware alſo,
G. L., woruber ich meine eigene Gedanken
habe aufſetzen wollen.

—S
A  Ôνο foν
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